
Nidwaldner Orts- und Flurnamen [Albert Hug,
Viktor Weibel]

Autor(en): Boxler, Heinrich

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte = Revue suisse
d'histoire = Rivista storica svizzera

Band (Jahr): 54 (2004)

Heft 2: Aus der Ära des Kalten Krieges = Du temps de la guerre froide

PDF erstellt am: 16.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Besprechungen / Comptes rendus SZG/RSH/RSS 54, 2004, Nr. 2

Schweizergeschichte / Histoire suisse

Albert Hug, Viktor Weibel: Nidwaldner Orts- und Flurnamen. Lexikon, Register,
Kommentar in 5 Bänden. Historischer Verein Nidwaiden. Stans 2003.

Mit dem Erscheinen des Nidwaldner Namenbuches darf sich die Innerschweiz
rühmen, bald einmal das dichteste Netz erforschter Orts- und Flurnamen zu besitzen.

Das Urner Namenbuch ist abgeschlossen. An den Namenbüchern der Kantone

Schwyz, Zug und Luzern wird gearbeitet und z.T. liegen bereits erste Ergebnisse

vor. Eine mit Uri und Nidwaiden vergleichbare Vollständigkeit weist bisher
nur der Kanton Graubünden auf. Die Namen der beiden Appenzell sind vollständig

gesammelt und z.T. publiziert. Im Vergleich mit der Innerschweiz liegen aber
die Namenbuchprojekte verschiedener weiterer Kantone trotz erster Publikationen

noch im Hintertreffen.
Das Nidwaldner Namenbuch setzt Standards für künftige schweizerische

Namenbücher. Sein hohes Niveau verdankt das Werk einerseits der langjährigen
Erfahrung, welche die beiden Autoren Viktor Weibel und Albert Hug in die
Sammlung einbrachten, und andererseits dem Verständnis von Regierung und
Historischem Verein Nidwaldens sowie der finanziellen Unterstützung durch den
schweizerischen Nationalfonds. Entstanden ist ein fünfbändiges Werk, das aus
drei Lexikonbänden, einem Registerband und einem Kommentarband besteht.
Das Lexikon hat eine beispielhafte Übersichtlichkeit erreicht. Das Quart-Format
ermöglicht es, viel Raum um den Text zu schaffen und eine demotivierende
Bleiwüste zu vermeiden. Jeder der 5170 noch lebendigen und der 1250 ausgestorbenen
Namen ist mit Gemeindenamen, Koordinaten und Höhenangabe versehen und
gewährleistet die genaue Lokalisierung. Das Lemma ist durch Fettdruck herausgehoben

und sprachlich so angesetzt, dass es im alemannischen Sprachraum verstanden

wird. Es folgen die heutige Aussprache des Namens, die genaue Beschreibung
der Örtlichkeit, die historischen Namenbelege und die Namendeutung. Ausführlicher

sind diese Deutungen dort, wo kontroverse Ansichten vorliegen, was etwa
bei den Namen Buochs, Stans oder - besonders spannend - beim Bergnamen Pilatus

der Fall ist. Da eine konsequente alphabetische Reihenfolge der Namen zu vielen

Wiederholungen und Überschneidungen führen würde, sind die Namen in der
alphabetischen Reihenfolge ihrer Grundwörter aufgeführt. Um auch dem Laien
den Gebrauch zu erleichtern, bietet der Registerband eine Menge verschiedener
Zugänge an, die keinen Wunsch offen lassen. Neben dem obligaten Quellen-,
Literatur- und Abkürzungsverzeichnis hilft das Generalregister, jeden Namen im
Lexikon aufzufinden. Dankbar ist man aber auch für das Verzeichnis der
wissenschaftlichen Ausdrücke, für eine alphabetische Zusammenstellung der im
Namenmaterial vorkommenden Vor- und Familiennamen und für das Kantons- und
Gemeinderegister, das einen Überblick über die Namen innerhalb einer
Gemeinde gewährt und Behörden und Schulen lange Sucharbeit erspart. Hervorzuheben

ist ein Register, das die Namen nach Sachgruppen ordnet und Namengruppen

zusammenstellt, die z.B. auf Bergbau, Burgstellen, bestimmte Gewerbe oder
auf Fauna und Flora hinweisen. Schliesslich sind in einem eigenen Register die
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Namen unter grammatischen Gesichtspunkten gruppiert. Dabei werden die
verwendeten Begriffe kurz erklärt. Dank der handlichen Griffleiste findet man sich
im Registerband leicht zurecht.

Einzigartig und eine echte Augenweide ist der Kommentarband. Das ansprechende

Layout von Fredi Büsinger und die stimmungsvollen Fotos von Urs Flueler
im sprachwissenschaftlichen Teil machen den Band zu einem Werk, das nicht nur
Forschungsergebnisse zusammenfasst, sondern gleichzeitig als Teil einer
Geschichte des Kantons Nidwaiden dienen kann. Es gibt heute kaum eine gründlichere,

anschaulichere Einführung in die Namenforschung überhaupt. Ausserordentlich

kompetent wird das Namenmaterial vom Germanisten Viktor Weibel
ausgewertet, indem er wesentliche Elemente der Nidwaldner Mundart herausschält,

die Siedlungsgeschichte anhand der Namen aufzeigt und aus den Namen
Schlüsse auf Fischerei, Ackerbau, Alpwirtschaft, Volksfrömmigkeit, Brauchtum
und Rechtswesen zieht. Der Einblick, den der Historiker Albert Hug in das Sammeln

der Belege gibt, könnte über seine Ergebnisse hinaus als Lehrbuch für
angehende Historiker im Umgang mit Quellen dienen. Dass anstelle der einheitlich
gestalteten, seitengrossen politischen Karten in verschiedenen Fällen topografische
Karten hilfreicher wären - einen Gesamtüberblick über den Kanton gewährt einzig

eine Schülerkarte von 1902 - und dass die im Text abgekürzt zitierten
Gemeindenamen den Nichteingeweihten wiederholt blättern lassen, sind kleine
Schönheitsfehler.

Was bringt ein Namenbuch dem Historiker? Eine Fundgrube ist die überwältigende

Sammlung von rund 21 000 historischen Belegen. Sie stammen aus
gedruckten, vor allem aber aus ungedruckten Quellen, die vorwiegend in Kantons-,
Gemeinde-, Korporations- und Pfarrarchiven lagern. Dabei wurden Urkunden,
Urbare, Akten, Gülte, ferner Jahrzeiten-, March-, Alp- und Protokollbücher,
Chroniken, Ratsprotokolle, Karten, aber auch literarische Quellen ausgewertet.
Gelegentlich finden sich spannende Exkurse, etwa zu kirchlichen Schenkungen,
zur Geschichte der Nekrologien oder zur Entstehung und Entwicklung von Tauf-,
Ehe- und Sterberegistern. Die Beschäftigung mit Rechts- und Verwaltungsquellen
gewährt Einblicke in den allmählichen Aufbau der Verwaltung. Die vorliegende
Belegsammlung ist deshalb besonders wertvoll, weil die Namen stets in ihrem
Kontext erfasst sind und weil die Namenbelege bis zum Jahr 1500 vollständig
wiedergegeben werden. Wer etwa die umfassende Belegsammlung zum Begriff «Nid-
walden» liest, wird sich hüten, je wieder Ob- und Nidwaiden in einen Topf zu werfen

oder Unterwaiden als Sammelbegriff für beide Halbkantone zu verwenden.
Selbstverständlich sind Namenbelege immer auch stark von Zufällen abhängig,

und ihr erstes Auftreten in Schriftquellen sagt nur beschränkt etwas aus über
das Alter eines Namens. Gerade dort, wo archäologische und historische Quellen
schweigen, kann oft die Namenkunde in die Lücke springen. Anhand sprachlicher
Kriterien und gestützt auf die bekannte Abfolge gewisser Namentypen gewährt
sie wertvolle Einblicke in die Siedlungsgeschichte. Viktor Weibel kann anhand
vorgermanischer Gewässer- und Ortsnamen wie Surinan (später Aawasser) und
On-/Anbach bzw. Buochs, Stans und Kehrsiten eine Siedlungskontinuität spätestens

seit gallo-römischer Zeit nachweisen. Offenbar haben die germanischen
Siedler von ihren gallo-romanischen Vorfahren auch Lehnwörter wie Frutt (Wildbach)

oder Zingel (Gürtel) übernommen. Im Gegensatz etwa zur Nordwest- und
Nordschweiz, wo die -ingen-Namen in der Regel Ortschaften bezeichnen, diente
dieser Namentypus in Nidwaiden eher zur Bezeichnung von Hofsiedlungen und
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Fluren. Das dürfte damit zusammenhängen, dass der Namentypus -ingen/-igen
hier wie im angrenzenden Kanton Uri und im inneren Kantonsteil von Schwyz länger

namenbildend wirkte als in den nördlichen Gebieten und somit zeitlich nicht
leicht zu fixieren ist. Über die Siedlungsgeschichte hinaus finden sich im
Namenmaterial zahllose Hinweise, die vor allem den Wirtschaftshistoriker, aber auch den
Biologen und den Volkskundler interessieren dürften. Dabei sei auf die hervorragende

Auswertung und Zusammenfassung im 5. Band hingewiesen, die einen
raschen Überblick über diese Themen ermöglicht. Hilfreich sind sowohl im
namenkundlichen wie im historischen Teil die zahlreichen Tabellen und Grafiken.

Zum guten Gelingen des Werkes trug die verdienstvolle Arbeit der beiden
Redaktoren Hansjakob Achermann und Urspeter Schelbert wesentlich bei. Die
beiden bildeten den wissenschaftlichen Ausschuss des Kuratoriums, und dank
ihrer Doppelfunktion konnten offensichtlich Dienstwege wesentlich verkürzt
werden. Dafür spricht die kurze Entstehungszeit von nur zehn Jahren, was für ein
Werk von diesem Ausmass als Rekordzeit bezeichnet werden darf.

Heinrich Boxler, Feldmeilen

Ami-Jacques Rapin: Jomini et la Strategie. Une approche historique de l'oeuvre,
Lausanne, Editions Payot, 2002.

Ami-Jacques Rapin presente son livre comme un outil de travail pour les
lecteurs de Jomini, et non pas comme une etude sur le general suisse. II inscrit dans ses
buts une reconstitution ponctuelle des etapes de la publication des ceuvres de
Jomini. Cette reconstitution est necessaire au renouvellement des etudes sur le sujet,
qui negligent souvent la richesse et l'extension de l'ceuvre pour se concentrer
seulement sur ce qui de cette ceuvre emerge. Le «guide» que Rapin prepare est un
moyen de parcourir la biographie intellectuelle de Jomini, en identifiant les
tournants de sa pensee strategique, enfin mis en relation avec les exigences pratiques
qui ont marque la parution des textes. Dans les intentions de l'auteur, il ne s'agit
donc pas d'une simple bibliographie raisonnee, mais bien d'un moyen de soumettre

la pensee de Jomini ä des hypotheses d'interpretation nouvellement et solide-
ment fondees, sur une histoire editoriale tres detaillee.

La premiere partie de l'ouvrage est donc consacree aux ecrits de Jomini. La
richesse de detail et la precision presque philologique en fönt un outil de travail
etonnant pour toute etude de la pensee du general suisse. On regrette que la
reconstitution reste la plupart du temps ä un niveau technique, et que les passages
annonces dans l'introduction entre l'histoire editoriale et l'analyse des contenus
soient en effet rares. Le chapitre VII, qui traite du Precis de l'Art de la Guerre, est
l'exemple reussi: il montre clairement l'intention de l'auteur de sortir de la superfi-
cialite des lectures habituelles de ce celebre texte, en construisant des bases solides

pour l'analyse. On devine aussi une grande competence sur les contenus de la pensee

strategique de Jomini, dont on aurait aime profiter plus.
La deuxieme partie se concentre sur les travaux sur Jomini et sur la reception

de son oeuvre dans les differentes categories concernees (les militaires, et en
particulier les militaires suisses, les historiens). On y decouvre que la personnalite de
Jomini, son passage au service de la Russie en 1813, sa «moralite douteuse» (p. 151),
n'ont pas servi la fortune de son oeuvre, et ont fait de lui un personnage difficile ä

celebrer, surtout dans son pays d'origine. Rapin suit de cette sorte le parcours
intellectuel de son objet jusqu'ä sa posterite. La demarche est interessante, meme
pour des non-specialistes du general, mais eile aurait ete plus rigoureuse si l'auteur
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